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Corona-Apperlaubtgezieltere Isolation
DerTestmit demeigenenContact-Tracing-Systemwar ein Erfolg – nun bekommen alle Bewohner in beidenAlterszentren eine Smartwatch.

ThomasWehrli

Die Coronafallzahlen steigen
unddamit nimmtauchdasRisi-
ko wieder zu, dass das Virus in
Alters- und Pflegeheime ein-
geschleppt wird. Wie verhee-
renddies seinkann, zeigenFälle
in den Kantonen Fribourg und
Zürich. In Siviriez FR gab es in
einemPflegeheim53Coronafäl-
le, achtHeimbewohner starben.
«Jetzt drohen wieder Besuchs-
verbote», titelteder«Tages-An-
zeiger» amSamstag.

AndreRotzetter, Geschäfts-
führer des Vereins für Alters-
betreuung im oberen Fricktal
(VAOF), sieht es nicht ganz so
dramatisch. Aber auch er sagt:
«Es ist für jedes Pflegeheimder
Worst Case, wenn es das Virus
im Haus hat.» Der VAOF, der
in Frick und Laufenburg je ein
Heim mit rund 100 Betten be-
treibt, hattebislangGlück.Doch
Rotzetter ist sich bewusst: «Es
kann uns jederzeit treffen.»

DerVAOFfährtdeshalbeine
doppelte Strategie: Erste Prio-
rität hat, dasVirus vondenHei-
men fernzuhalten. Sollte dies
nicht gelingen, greift ein Kon-
zept, das die Ausbreitung so
schnell und so gezielt wie mög-
lich eindämmen soll.

Zur Prävention gehört, dass
derVAOFdieAngehörigen zum
Teil des Schutzkonzeptes ge-
macht hat. Sie unterschreiben,
dass sie ihre Angehörigen nur
dann besuchen, wenn sie sich
gesund fühlen, dass sie beim
Eintritt insHeimdieHändedes-
infizierenunddass sie eineMas-
ke tragen, wenn sie den Sicher-
heitsabstand von 1,5 Metern
unterschreiten. Im Gegenzug
hatdasVAOFdiebeidenHeime
im Juni für Besucher wieder ge-
öffnet –dannzumal als einesder
erstenHeime imAargau.

«Das war ein wichtiger
Schritt, um den Bewohnern ein
grossesStückLebensqualität zu-
rückzugeben», sagt Rotzetter.
Er und sein Team wollen denn

auch einen zweiten Lockdown
indenHeimen«unbedingt ver-
hindern».

KeinVerständnis fürLeute,
dieVorschriftenmissachten
Dazu braucht es die Angehöri-
gen. «Sie müssen mitspielen
und sich an die Spielregeln hal-
ten, sonst kann die Situation
schnell gefährlichwerden.»Bis-
lang funktioniere das sehr gut,
ziehtRotzetterZwischenbilanz.
Rund 1850 Besucherpässe hat
der VAOF seit Juni ausgestellt.

98Prozenthaltensichandie
Bedingungen,die sie imGegen-
zug unterschrieben haben, zwei
Prozent scheren sich nicht dar-
um.«Das istunverantwortlich»,
findetRotzetter.Natürlich stehe
es jedem frei, von Covid zu hal-
ten, was er wolle. «Aber wenn
man sich nicht an die Schutzbe-
stimmungenhält,gefährdetman

ganz viele Leute.» An erster
Stelle die eigenenAngehörigen.
«Das ist egoistisch und fahrläs-
sig», redet Rotzetter Klartext.

FürdienächstenWochener-
wartet Rotzetter eher steigende
Coronafallzahlen.Damitnimmt
auchdieWahrscheinlichkeit zu,
dass einCoronafall in einemder
beiden VAOF-Heimen auftritt.
«Dann ist es wichtig, dass wir
die Infektionskette so schnell
wiemöglichdurchbrechenkön-
nen», sagt der Geschäftsführer
undCVP-Grossrat.

Dazu hat der VAOF im Juni
einschweizweit einzigartigesPi-
lotprojekt gestartet (die AZ be-
richtete). Ein Stockwerk im Al-
terszentrumBruggbach in Frick
wurdemit speziellprogrammier-
ten Smartwatches ausgerüstet.
Die 14Bewohner bekamen eine
eigene Uhr, das Pflegepersonal
und die Angehörigen konnten

sich an einer Uhr einloggen,
wenn sie im Dienst respektive
auf Besuch waren. Die Uhr
zeichnet auf, wer sich wie lange
wie nahe beiwemaufhält.

Tritt nun ein Coronafall auf,
so kann innert Minuten ausge-
wertetwerden,wermitdemoder
der Infizierten in Kontakt war
und somit in Quarantäne muss.
«Ohne dieses System muss das
ganzeAlterszentrumindie14-tä-
gige Quarantäne», verdeutlich
Rotzetter den Nutzen. Für ihn
bringt das System zwei Vorteile:
Erstenskönnemanschneller re-
agierenundzweitensschränkees
die Bewegungsfreiheit der Be-
wohnerweniger ein.

Datenschutzbedenken sind
lautRotzetterunbegründet.«Die
RohdatenderUhrenwerden auf
einemServergespeichert.Zugriff
darauf hat nur die Geschäftslei-
tung,unddiesauchnur ineinem

Coronafall.»Zudemwürdenalle
im Haus informiert, sobald auf
dieDaten zugegriffenwerde.

Testwarerfolgreich,
VAOFbeschafft400Uhren
Der Test verlief erfolgreich.
«Das System funktioniert so,
wiewir esunsvorgestellt haben.
Wir bekamen auch viele positi-
ve Rückmeldungen», sagt
Rotzetter.DeshalbwirddasSys-
temnunflächendeckend in bei-
denHeimen eingeführt.

Der VAOF hat 400 Uhren
bestellt. Diese werden in einer
Wochegeliefert.DieTeilnahme
sei freiwillig,betontRotzetter.Er
rechnet aber damit, dass die
meisten Bewohner mitmachen.
Denn klar ist: Wer nicht mit-
macht,muss ineinemCovid-Fall
inQuarantäne.Alleanderennur,
wenn sie mit dem oder der Infi-
ziertenKontakt hatten.

Wie imTesterhaltendieBewoh-
nereinepersönlicheUhr,dasPer-
sonal und die Besucher bekom-
men eine für die Zeit, in der sie
arbeiten oder auf Besuch sind.
Hier hat der VAOFaus demTest
gelernt. InderTestphasemusste
man noch einen QR-Code vom
Besucherpass einscannen, künf-
tig wird man an der Uhr einen
sechsstelligen, persönlichenCo-
de eingeben und die Uhr damit
personalisiert. «Das QR-Code-
System empfanden einige als zu
kompliziert.»

Die Uhren stellt der VAOF
zur Verfügung. Rotzetter ist
überzeugt, dass sichdiese Inves-
tition lohnt. «Schon ein Tag, an
demalle inQuarantänemüssen
und sich der Betreuungsauf-
wanddamit vervielfacht, kostet
unsmehr als die 400Uhren.»

ReaktionenaufdasPilotpro-
jekthatteRotzetter auchvonan-
deren Pflegeheimen, die am
System interessiert sind und es
begutachtenwollen, sobaldes in
Betrieb ist. Selbst aus Deutsch-
landbekamernachdemAZ-Ar-
tikel Anfragen. «Es freut uns,
dass unsere Idee derart Wellen
schlägt», sagt Rotzetter. Denn
diese Welle kann eine andere
zwar nicht verhindern, aber zu-
mindest abtempieren: dieCoro-
nawelle.

«Das System funktioniert so, wie wir es uns vorgestellt haben»: Andre Rotzetter vor dem Alterszentrum Bruggbach in Frick. Bild: mf (19.03.2020)
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«DieRohdatender
Uhrenwerdenauf
einemServer
gespeichert.Zugriff
daraufhatnurdie
Geschäftsleitung,
unddiesauchnur in
einemCoronafall.»


